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Vorwort 

Die neuere Zeit hat sich ein vorzügliches Verdienst durch den 
Fleiß erworben, mit dem sie durch vergleichende Untersuchungen 
des Baues niederer Geschöpfe über den des Menschen Aufklärung 
zu verbreiten sucht. Allein noch hat man bisher nicht daran ge 
dacht, zu demselben Zwecke auch Beobachtungen auf den Bau 
höherer Geschöpfe zu richten, ungeachtet hievon wenigstens 
eben so viel Frucht zu erwarten stände. Es ist der Zweck gegen 
wärtiger Skizze, einen Anfang zur Ausfüllung dieser Lücke zu 
machen. Da ich mich vergebens im Linneischen System nach 
einem Namen für den Gegenstand meiner Beobachtungen umge 
sehen habe, so habe ich mich genötigt gesehen, den volkstümli 
chen Namen Engel dafür aufzunehmen, unter dem man bekannt 
lich höhere Geschöpfe im allgemeinen versteht. Führen nun auch 
die folgenden Betrachtungen in einigen Beziehungen von den her 
gebrachten Vorstellungen über die Engel ab, so wird man sich 
doch der dadurch gewonnenen Berichtigungen nur erfreuen 
können. 
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Einleitung 

Der Mensch ist im Ganzen genommen nicht weniger klein 
städtisch und von sich eingenommen, als ein großer Teil der 
Einzelnen. Vor dem Spiegel der Selbstbeschauung stehend be 
trachtet er sich wohlgefällig und sieht in sich das Meisterstück der 
Schöpfung. Aber mag es immerhin sein, daß er auf dem Erdball 
zugleich mit dem Reichsapfel der Herrschaft den Apfel der 
Schönheit in der Hand hält: bei einer allgemeinen Preiswerbung 
aller Weltgeschöpfe um letztem würde er vielleicht nicht den 
Grübs davon verdienen. Uns behagt freilich des Menschen Form, 
weil wir eben selbst Menschen sind, unser Gefühl also, als Richter 
gesetzt, instinktartig Partei nimmt; aber schon Cicero sagt, eben 
darum würde wahrscheinlich das Pferd im Pferde- und der Esel im 
Eselgeschlecht das Ideal der Gestalt suchen. Die Eitelkeit ist, wie 
man sieht, ein Naturfehler, der nicht bloß Einzelnen, sondern 
Geschlechtern anhängt, und wir dürfen also wenigstens unser 
Selbstgefühl nicht zum Paris machen, der den Apfel austeilt. 

Verlassen wir also diesen bestochenen Richter und fragen den 
Verstand, der freilich einen gefühllosen und kalten, aber um so 
klarem und unbefangenem Blick hat, um die Beurteilung der 
Gestalt des Menschen, so sagt er uns: sei Schönheit, was es sei, 
wenigstens Harmonie der Form verlange ich von ihr. Betrachte 
ich aber die menschliche Gestalt mit ihren vielen Ecken, 
vorstehenden Knorren, Auswüchsen, Löchern, Höhlen usw., so 
sehe ich zwar allenfalls wohl eine zu verschiedenen nützlichen 
Vorrichtungen zweckmäßig eingerichtete Maschine in ihr, weiß 
aber nicht recht, worin die Schönheit des Ganzen liegen soll. Es 
scheint mir vielmehr ein verunglücktes, oder besser ein erst halb 
geglücktes Streben dazu vorzuwalten, was in einzelnen Teilen 
mehr oder weniger hervortritt: in der Wölbung der Stirn, in der 
Gestalt des weiblichen Busens, in der Blüte des ganzen Menschen, 
dem Auge, dem einzigen fast vollendeten Teile; aber diese 
verschiedenen Teile, die von der Schönheit gekostet zu haben 
scheinen, stimmen doch selbst zu keinem Ganzen zusammen, in 
dem der Verstand eine Harmonie fände, wie er sie von der 

11 



alsdann unsern Tubus zur Hand, blicken auf Weltkörper, denen 
wir die Rangordnung über dem unsrigen nicht streitig machen, 
und sehen, ob dort wirklich solche Geschöpfe vorhanden sind. 
Man wird dies nach Gruithuisens Entdeckungen im Monde für 
nichts Unmögliches halten. Das körperliche Auge wandelt ja 
schon mit Vierzigtausendmeilenstiefeln in der Welt herum, wie 
viel mehr wird sich mit dem geistigen ausrichten lassen, daß ich zu 
Hilfe genommen habe, wo jenem die Kluft noch zu gewaltig 
schien. Ich lege die Resultate meiner Beobachtungen, die 
namentlich auf die Sonne und deren Umgebung gerichtet waren, 
der Welt vor; wer durch denselben Tubus sieht, als ich, wird sie 
bestätigt finden, und keiner weitem Beweise bedürfen. Die 
Beweise und die ganze Einkleidungsart der folgenden Darstellung 
sind nur für die, denen die Mittel zur direkten Anschauung fehlen. 

Schönheit verlangt, und viele Teile sieht er nur als Hand 
werkszeug und nutzbaren Hausrat am Körper angebracht, 
nicht aber als Glieder, die der Begriff der Schönheit forderte. Die 
Schönheit soll aber ihre Einheit in sich selbst tragen, nicht vom 
Zweck oder Nutzen, dem Juden, borgen. Diese Betrachtungen 
müssen wir, wie gesagt, unparteiisch anstellen, indem wir das 
Gefühl, was dem Menschen als Menschen eingeboren ist, bei Seite 
setzen. Wir stehen jetzt hoch über der Erde, erblicken sie zugleich 
mit den übrigen Weltkörpem, vergleichen ihre Geschöpfe, und es 
ist uns erlaubt, wenn wir irgendwo vollkommnere finden, der 
buchtigen und bergigen Figur des Menschen zu lächeln, in deren 
Ton man gleichsam den groben Fingerabdruck der hier erst noch 
stümpernden Natur überall erblickt. 

In der Tat, selbst abgesehen davon, daß der Verstand unfein 
genug ist, uns zu sagen, es könne noch schönere Geschöpfe geben, 
als wir sind, und wenn wir es zu glauben uns sträuben, sei es nur 
aus demselben Grunde, warum der Verliebte es übel nähme, wenn 
man den Reizen seiner Geliebten eine andere Stufe, als die erste 
anweisen wollte, wir aber in uns selbst verliebt seien; selbst 
abgesehen also von diesem Räsonnement des Verstandes, liegt 
auch der Schluß nicht weit, das wir überhaupt auf unsrer Erde die 
vollkommenste Gestalt zu finden nicht erwarten dürfen. Wir 
können es dann, wenn unsre Erde die höchste Stufe im Weltraum 
einnähme; daß sie aber diese nicht einmal in unserm 
Planetensystem einnimmt, ergibt sich schon aus ihrer Stellung 
darin, da sie weder der Sonne zunächst, noch am entferntesten 
von ihr, noch selbst in der Mitte zwischen den andern Planeten 
befindlich ist; mithin, wenn auch unsere Sonne nicht selbst schon 
als König sie überragen müßte, sie doch, ihrer Rangordnung im 
Planetensystem nach, auf jeden Fall nur als ein Zwischenglied 
darin erscheint. Auf einem höher ausgebildeten Weltkörper wird 
man aber auch vollkommner ausgebildete Wesen zu finden 
erwarten dürfen. 

Wenn nun aber der Gipfel der göttlichen Kunst in der 
Ausarbeitung der menschlichen Gestalt noch nicht erreicht 
wurde: können wir uns nicht denken, zu welchen Gestalten sie 
durch ihre weitem Fortschritte geführt werden wird? Wir nehmen 
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Erstes Kapitel 

Von der Gestalt der Engel 

Ich betrachtete die menschliche Gestalt, ich sah, wie gesagt, 
ein Aggregat von Unebenheiten, Erhöhungen und Vertiefungen 
darin, in denen ich keine inwohnende Formeinheit wahrzu 
nehmen vermochte. Ich fragte mich, ließe sich nicht etwas Voll- 
kommneres daraus bilden. Ich fing an, den Menschen von seinen 
Unebenheiten und unsymmetrischen Auswüchsen zu entkleiden, 
und als ich fertig damit war, als ich ihm den letzten Höcker 
abgenommen und ausgeglättet hatte, der seiner Formeinheit noch 
Eintrag tat, lag eine bloße Kugel da. 

Ich betrachtete mein Geschöpf und schüttelte den Kopf, wie es 
vor mir herumrollte, immer Kugel und nichts als Kugel. Es ist 
wahr, ein alter berühmter Naturphilosoph (Xenophanes), dessen 

Gedanken jetzt oft genug nachgedruckt werden, nannte schon 
Gottes Gestalt eine Kugel; es ist wahr, Harmonie, Einheit gehört 
zum Wesen der Schönheit und diese findet sich in keiner 
Form reiner ausgesprochen, als in der Kugel; aber die Harmonie 
soll in einer Mannigfaltigkeit leben, um etwas zu bedeuten. Ich 

erwarte vom vollendetsten Wesen, daß es auch geistig das aus 
gebildetste sei, daß im Körper Ausdruck möglich sei, in dem sich 
der Geist abspiegele; was für einen Ausdruck kann aber eine Kugel 

zeigen, die nirgends einen Eindruck zeigt? — Ich sah mein 
Geschöpf mit Überdruß an. 

Gibt es Liebende unter meinen Lesem, so dürfen sie mir diesen 
Überdruß nicht verzeihen. Ich verwarf mein Geschöpf, weil es 
eine Kugel war, und „was sehe ich denn anders, wenn ich in deine 
blauen Augen blicke, als zwei Kugeln, die die Seele selbst zu ihrem 
Wohnsitz geschaffen zu haben scheint; ja ist nicht überall das 
Auge dasjenige, was den geistigen Ausdruck gewährt im 
Menschen!“ Ich dachte daran, und wußte nun, daß auch eine 
Kugel Seele haben kann und Seele äußern könne; nur muß man 
sich keine Kegelkugel darunter denken. Mein Geschöpf war mir 
wieder lieb, es war ein wunderschönes Auge geworden. 
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Unser Auge läßt sich auch als ein selbständiges Geschöpf in 
unserm Körper betrachten, dem Licht sein Element ist, und 
dessen Bau dem Elemente gemäß geformt ist. Ein Geschöpf, dem 
Licht das Element ist, wird umgekehrt den Bau des Auges haben; 
eben weil sich das wechselseitig bedingt. 

Wir können ja selbst unser Auge schon geradezu als ein 
Sonnengeschöpf auf unsrer Erde betrachten. Es lebt von und in 
den Strahlen der Sonne, und hat daher die Gestalt seiner Brüder 
auf der Sonne selbst. Aber freilich wirkt die Sonne auf unsrer Erde 
nur schwach; der Mensch lebt zum größten Teil in irdischen 

Elementen und sie eignen sich daher auch den größten Teil seines 
Wesens an; die Sonne hat durch ihren entfernten Einfluß nur 
einen kleinen Teil von ihm zu ihrem Geschöpf machen können 
und hat auf der ersten Stufe seiner Ausbildung stehenbleiben 
müssen. 

Die Sonnengeschöpfe aber, die ich als höhere Wesen Engel 
nenne, sind freigewordene Augen von der höchsten innern Aus 
bildung, doch immer nach dem Typus derselben geformt. Licht 
»st ihr Element, wie uns die Luft, ihr ganzer Bau bis ins Innerste 
darauf berechnet. 

Auch folgender Umstand trägt dazu bei, es wahrscheinlich 
finden zu lassen, daß der Typus des Auges einem selbständigen 
und zwar höheren Geschöpfe zum Grunde liege: 

Das Auge enthält alle Systeme, die zusammen den ganzen 
Organismus des Menschen bilden, im Kleinen in sich vereinigt, 
aber auf höchst geordnete Weise: indem sich immer ein System 

konzentrisch um das andre anordnet, während die nämlichen 
Systeme sich im übrigen Organismus auf eine höchst ungeregelte 
Weise miteinander verflechten. Das Auge ist ein ganzer 
Organismus im Kleinen; aber einer, in dem die bildende N atur mit 
sich ins Klare gekommen ist. 

Das Nervensystem ist zur Netzhaut geworden; das Gefäß 
system hat sich als Aderhaut darum gelegt, diese wird vom System 
der fibrösen Häute, der harten Haut, eingeschlossen; hieran 
setzen sich in schöner Ordnung die Augenmuskeln, und das 
Ganze wird vom Knochensystem, den Wandungen der 
Augenhöhle, umhüllt. Der nach außen gekehrte Teil des Auges 

Der Mensch ist Mikrokosmus, d. i. eine Welt im Kleinen; 
Philosophie und Physiologie vereinigen sich, es zu zeigen. Sein 
edelstes Glied ist eine sich von Licht nährende Kugel, auch das 
edelste Glied der großem Welt wird ein solches Wesen sein, nur 
selbständig und unendlich ausgebildeter. 

Wir sehn, wie schon zwei Umstände sich dahin vereinigen, den 
Engeln die Kugelgestalt anzuweisen. Der Begriff einer vollkomm- 
nen Gestalt bringt es so mit sich; und der Entwurf, der hier 
entgegenstehen könnte, ist gehoben, indem wir zeigen, daß auf 
unsrer Erde das höchste, seelenvollste Glied der Geschöpfe die 
Kugelgestalt hat. Die Erde, als auf einer niedem Stufe stehend, 
hatte nur noch nicht Macht genug, die Kugel als selbständiges 
Wesen zu zeugen, den ganzen Menschen, als ihr edelstes Glied, 
zur Kugel zu machen, aber dieses ihr edelstes Glied vermochte 
nun an seinem edelsten Gliede, dem Auge, diese Gestalt, den 
Gipfel aller Gestalten zu verwirklichen. Vollends wird der 
Einwurf sich heben lassen, wenn wir später zeigen, daß der 
Kugelgestalt der Engel Abwandlungen, die eine Mannigfaltigkeit 
daran erzeugen, doch nicht abgehen, es läßt sich nur nicht alles 
auf einmal zeigen. Grundform bleibt die Kugel immer, und mehr 
als eine Grundform der Schönheit wollen wir auch in der Kugel 
nicht sehen. 

Die bisher gegebenen Elemente des Beweises würden, als zum 
Teil bloß auf begriffliche Forderungen gestützt, für sich vielleicht 
schwach dastehen, aber sie erhalten Stärke durch den über 
raschenden Zusammenhang, in dem sie sich mit folgendem 
zeigen, der auf Tatsachen der Natur gegründet ist. 

Jedes Naturwesen ist dem Elemente, in dem es lebt, 
angemessen gebildet; jedes Element formt sich sozusagen seine 
Geschöpfe; wäre ihr Bau demselben nicht entsprechend 
eingerichtet, so könnte es gar nicht darin leben. 

Nun ist auf der Sonne Licht das Element; gibt es daher Sonnen 
geschöpfe (und wer wird diesen den höheren Rang über den 
Erdgeschöpfen streitig machen, da sie Kinder des Weltkörpers 
sind, der herrschend in der Mitte der andern steht), was werden sie 
denn anders sein können, als selbständig gewordene Augen? 
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Ein Schädel, der gar kein Gall’sches Organ hat, aber der sie alle 
in der vollkommensten gleichförmigen Ausbildung hat, wird 

gleich glatt sein. 
Die ersten natürlichen kindlichen Ideen der Menschheit sind 

immer die, worauf die vollendetste Philosophie zuletzt wieder 

zurückkommt, nur mit vollständig entwickeltem Bewußtsein. 
Das unendlich Kleine und unendlich Große sind gleichermaßen 

unfaßlich. 
Die vorigen Beispiele werden genügen, obschon sich deren viel 

mehr anführen ließen, die Allgemeinheit unseres Satzes zu 
beweisen. Wenden wir ihn jetzt an. 

Das niederste Aufgußtierchen, der erste Anfang der lebenden 
Schöpfung ist eine kleine Kugel, aber nur eine ganz unausge 
bildete, bestehend aus einer homogenen Masse, in der sich mit 
dem Mikroskop nichts unterscheiden läßt. Innere Organe oder 

Systeme sind nicht vorhanden. Das höchste Geschöpf wird nach 
unserm Gesetze wie das Aufgußtierchen eine Kugel sein, nur mit 
der höchsten Entwicklung innerer Organisation. 

Auch fängt jedes Geschöpf mit der Entwicklung aus der Kugel, 
dem Eie, an (selbst der Mensch im Mutterleibe) und würde sich 
im Fortschreiten wieder zur Kugel entwickeln, wenn es nicht 

durch die Beschaffenheit der Erde, auf der es leben muß und die 
selbst einer niedem Ordnung angehört, auf einer untern Bildungs 
stufe festgehalten würde. 

Nun aber sehen wir doch im Aufsteigen durch die niedem 
Stufen den Hauptteil der Geschöpfe, den Kopf, immer mehr zur 

Kugelgestalt hinstreben, und dieselbe im Menschen beinahe er 
reichen. Der menschliche Kopf ist nämlich kugelförmiger als der 
jedes Tieres. 

Dies ist aber noch nicht das Bemerkenswerteste, sondern die 
Art, wie die Natur bei der Kugelung des Kopfes verfährt, der 
bezug, der zu den Augen hiebei stattfindet. 

Man lege einen menschlichen Schädel neben den Schädel eines 
vierfüßiges Tieres (wer keine solche Schädel besitzt, kann die 
Vergleichung an lebendigen Geschöpfen anstellen, doch fällt sie 
hier minder deutlich ins Auge), und betrachte, wie sich der Kopf 

wird von der Bindehaut, einer Fortsetzung der äußern Haut 
überzogen, die gleich der äußern Haut auch die Natur einer 
Schleimhaut annehmen kann; die vordere Augenkammer ist mit 
einer serösen Haut ausge kleidet. 

Da also das Auge alle Elemente eines selbständigen Geschöpfes 
in sich hat, und zwar auf die geordnetste Weise, da auch seine 
äußere Form mit dem allgemeinen Begriffe der Schönheit in 
Übereinstimmung ist, da es ferner ein Leben im Lichte führt, wie 
wir solches auch von den Engeln erwarten dürfen, da wir endlich 
die Sonne, die sich als Zentralpunkt unsers Planetensystems für 
den Wohnort der höchsten Geschöpfe in demselben annehmen 
läßt, von einer Lichtatmosphäre umgeben sehen, für welche der 
Bau des Auges angemessen ist, so haben wir hierin schon eine 
bedeutende Menge sämtlich zu einem und demselben Resultate 
zusammenstimmender Data, und sehen uns auf ganz verschie 
denen Wegen zu demselben Ziele geführt. Doch weiter: 

Extreme berühren sich, ist ein Sprichwort und ein tief wahres 
Wort. Aber nur von einer Seite rühren sie sich an, von der anderen 
liegen sie unendlich entfernt auseinander. Die Natur gehorcht in 
allen ihren Verhältnissen diesem Gesetze. Hier Beispiele: 

Betrachte eine Wasserfläche, frei von jeder störenden Ein 
wirkung: sie wird spiegelglatt sein; wirf einen Stein hinein es 
schlägt sich eine Welle; wirf zwei hinein: zwei Wellen kreuzen 
sich; das Wasser wird immer bunter, je mehr du Wellen erregst; 
aber errege nun unendlich viele Wellen, in jedem Punkt eine, und 
das Wasser wird wieder spiegelglatt erscheinen, weil nun keine 
Welle vor der andern sichtbar hervortreten kann. 

In der äußern Form erscheinen sich die Wasserfläche mit 
keiner und mit unendlich viel Wellen gleich; und insofern 
berühren sich die Extreme und fallen zusammen; aber während sie 
in dieser Hinsicht zusammenfallen, findet ein innerer Unter 
schied zwischen ihnen statt, der sie in andrer Hinsicht unendlich 
auseinander hält. Denn dort ist nichts im Wasser tätig, hier zieht 
die unendliche Regsamkeit nur dasselbe Kleid an. 

Andre Beispiele: Gegenstände, die nach gar keiner, oder die 
nach allen Richtungen zugleich getrieben werden, bleiben 
ebenmäßig in Ruhe. 
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des Tieres in den des Menschen umformt. Man wird folgendes 

finden: 
Der ganze Kopf kugelt sich, im Aufsteigen nach dem 

Menschen, um einen gewissen Punkt oder, mit andern Worten, 

strebt sich so umzuformen, daß er eine Kugel, und ein gewisser 

Punkt in ihm der Mittelpunkt dieser Kugel werde. Dieser 

anziehende Mittelpunkt, der den ganzen Kopf als eine Kugel um 

sich anzuordnen strebt, ist die Mitte zwischen beiden Augen, die 

Nasenwurzel. 
Dem Tier tritt die Stirn von der Nasenwurzel an nach hinten 

zurück, im Menschen beugt sich sich nach vom, und zieht den 

ganzen obern Teil des Schädels mit vorwärts. 

Rückte die Stirn noch weiter vor, so würde sie sich, indem ihr 

Fußpunkt, der Punkt zwischen den Augen (in dem sie gewisser 

maßen als ein radius vector wurzelt) unverrückt bleibt, nach 

vorn über ihn hinschlagen. 

Während so die obere Hälfte des Schädels nach vom zieht, um 

sich von oben über die Augen hinwegzuschlagen, zieht auch die 

untere nach vom, um sich von unten dagegen heraufzuschlagen, 

und so die Umhüllung zu vollenden. Deutlich ergibt sich dies aus 

dem Vorrücken des Hinterhauptloches und der kleinen 

Keilbeinflügel. 
Noch nicht genug: Bei den Tieren stehen die Augen zur Seite, 

oft fast nach hinten und der Zwischenraum zwischen ihnen ist 

groß. Im Aufsteigen zum Menschen gehen die Augenhöhlen von 

der Seite nach vorn herum, unserem Mittelpunkt von beiden 

Seiten immer näher, wodurch der Zwischenraum zwischen ihnen 

immer mehr verengt wird, dabei die Pupille immer mehr nach 

vorn kehrend. 

Also auch von der Seite her drängt sich der Kopf gegen unseren 

Mittelpunkt hin. 
Verfolgen wir die letztere Bewegung von dem Punkte aus, wo 

sie beim Menschen stehengeblieben ist, weiter, so werden endlich 

beide Augen ganz in unserem Mittelpunkte zusammenrücken 

und in ein Auge verschmelzen. 

In der Vereinigung der Sehnerven und dem Einfachsehen durch 

beide Augen ist dies Verschmelzen schon vorbedeutet. 

Es ist aber im Grunde falsch, wenn wir den Punkt der Nasen 

wurzel den allgemeinen Mittelpunkt nannten, nach dem alles 

hinstrebe. Die Augen selbst geben eigentlich die Mittlepunkte ab, 

die den ganzen Kopf anziehen. Weil aber der Nasenpunkt mitten 

inne zwischen beiden liegt, so scheint sich nur der ganze Kopf in 

Bezug zu ihm zu kugeln, während er sich eigentlich gegen die 

Augen kugelt, die gleich weit von ihm abstehen. 

Nicht einmal das Vorrücken der Augen selbst von den Seiten 

her nach vom hat eigentlich auf diesen Punkt Bezug. Die Augen 

ziehen den ganzen Kopf an, selbst aber werden sie nur von 

einander angezogen; und indem nun jedes das entgegengesetzte 

anzieht, rücken sie immer mehr beide gegeneinander, und werden 

zuletzt in dem Nasenpunkt, der Mitte des Zwischenraums, der sie 

noch getrennt erhält, verschmelzen. Dann erst wird dieser seine 

Würde als Zentralpunkt in der Tat und Wahrheit haben. 

Augenscheinlich ergibt sich der Beweis, daß nicht eigentlich die 

Mitte zwischen beiden Augen, sondern die Augen selbst der 

anziehende Mittelpunkt sind, aus dem Verhalten der beiden 

Nasenbeine, deren Bewegung und Gestaltsänderung im Fort 

schritt der Organisation gar keinen Bezug zu jener Mitte, sondern 

direkt zu den Augen selbst verrät. In der Tat im Vieh laufen die 

Nasenbeine noch platt in der nämlichen Ebene mit der Stirn fort; 

sowie aber die Augen nach vorn herum kommen, erheben sich die 

Nasenbeine nach außen und aufwärts, um ihnen entgegenzu 

kommen, jedes Nasenbein von seiner Seite, und so entsteht die 

gewölbte Nase des Menschen. 

Von diesem allgemeinen Zusammenziehen der Kopfteile um- 

das Auge rührt es denn auch her, daß der Mensch die geschlossen 

sten Augenhöhlen unter allen Tieren hat. 

Die Natur wird aber doch bei der nur halben Schließung, die sie 

im Menschen erreicht hat, nicht stehenbleiben. Man stelle sich die 

Augenhöhlen als zwei im Kopfe befindliche Halbkugeln vor. Im 

Tiere sind diese zur Gänze zur Seite des Kopfes eingesetzt, und 

kehren sich den Rücken mehr oder weniger zu; im Menschen sind 

sie nach vorn herumgekommen und haben sich dabei so gedreht, 

daß ihre Mündungen ziemlich in eine Ebene nach vorn fallen; sie 

werden sich aber, während sie aneinander rücken, noch weiter 
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irdische Gliedmaßen des Kopfes selbst bedeuten, schnürt der 
Hauptteil des Kopfes, auf dessen Erhaltung in der Höhe es 
zuletzt ankommt, nicht ab, sondern sie schwinden, indem sie 
schon in der Annäherung an den Menschen und im Übergange 
dazu verkümmern, aus Freßwerkzeugen Eßwerkzeuge werden. 
Ein Engel aber braucht auch keine Eßwerkzeuge mehr, denn es 
gibt für ihn nichts Festes mehr zu essen. 

Endlich beweist sich noch mit Folgendem die zentrale 
Bedeutung der Augen in unserem Kopfe. 

Beim Ausdrucke der Freude geht eine allgemeine Expansion der 
Gesichtszüge von den Augen aus, beim Schmerze findet eine 
allgemeine Konzentration derselben nach den Augen zu statt; 1 

beim Ausdrucke der Liebe zieht sich das ganze Gesicht parallel 
zur Verbindungslinie der Augen sanft in die Breite, beim 
Ausdruck des Hasses oder Zornes ziehen sich die Gesichtszüge 
gegen die Mittellinie nach Innen, so daß Längsfalten der Stirn die 
Richtung der Augen senkrecht kreuzen. Woraus man nun auch 
sicher auf den Ausdruck derselben Gemütsstimmungen bei den 
Engeln schließen kann, indem man sich denselben bei ihnen nur so 
vollendet denkt, wie es durch ihre vollendete Gestalt ermöglicht 
ist. Also wird sich die Kugel eines Engels beim Ausdruck der 
Freude allseitig ausdehnen, beim Ausdruck des Schmerzes in 
entgegengesetztem Sinne zusammenziehen, beim Ausdruck der 
Liebe sich scheibenmäßig nach dem Gegenstände derselben zu 
erweitern, beim Ausdruck des Hasses davon zurückweichend 
stangenartig recken. Dem Kopfe des Menschen gelingt das nicht 
eben so, da er sozusagen nur einen krüppligen und halbverknö 
cherten Engel darstellt, weshalb der Mensch dem Ausdruck mit 
seinem ganzen Leibe nachzuhelfen sucht, indem er bei der Freude 

drehen, so daß die Mündung der einen Halbkugel zuletzt sich auf 
die der andern aufpaßt, und die hohlen Halbkugeln sich zu einer 
ganzen Hohlkugel zusammensetzen, oder daß aus den zwei 
Augenhöhlen eine wird, wo dann, wie gesagt, das Auge auch nur 
noch eins sein wird. 

Jede Art der Bewegung und Fortschreitung geht nämlich in der 
Natur ohne Grenze fort, wenn sie nicht durch eine Gegenwirkung 
aufgehoben wird. Auf der Erde tritt die Gegenwirkung, welche 
die fortschreitende Entwicklung zum Hohem hemmt, früherein, 
als sie bei hohem Geschöpfen eintritt; und schon bei den Tieren 
früher als beim Menschen; wir sehen aber eben dadurch die 
Richtung des Fortschreitens zur vollkommnem Bildung 
angedeutet. 

Alles, was wir beim Menschen bloß in der Entwicklungsstufe, 
im Übergange, erblicken, wird beim höchsten Geschöpfe 
vollendet sein. Das Gehirn wird sich hiemit um das Auge 
geschlagen haben und wird dasselbe als dessen Leib umgeben, 
worin Nervenäther kreist, statt in unserm grobe Blutmasse; damit 
nicht hindernd, daß Licht bis ins Innerste dringe. Denn auch 
unsere Gehirn- und Nervenmasse besteht aus durchsichtiger 
Substanz, die nur im Tode durch Gerinnung des Eiweiß undurch 
sichtig wird. 1 

Alle Teile des Körpers aber, welche ihre Entstehung und 
Bedeutung bloß der Beziehung zur Erde verdanken, fallen weg. 

So schnürt sich der Kopf schon im Menschen durch den Hals 
halb ab vom übrigen Körper und möchte, indem er sich zugleich 
der Schwere entgegen nach der Sonne zu erhebt, dahin fortfliegen; 
aber die Füße heften ihn noch an den Boden. Diese Abschnürung 
ist beim Menschen deutlicher als bei jedem Tiere, denn Schwan 
und Giraffe haben zwar einen langen Hals, aber der Kopf 
erscheint da noch mehr als eine Fortsetzung des Halses selber, 
und der Fisch hat nicht einmal einen Hals. Von Ober- und 
Unterkiefer aber, die sozusagen einen irdischen Rumpf und 

') Nach den neueren anatomischen Untersuchungen hat das Licht auch in unserem 
Auge durch eine Schicht durchsichtiger Nervengangliensubstanz zu dringen, ehe 
es zu den Nervenfasern der Netzhaut gelangt, welchen die Leitung zum Gehirn 
obliegt. 

*) In Betreff der unteren Gesichtspartien bemerke man, daß der Mund sich beim 
Lachen und überhaupt beim Ausdruck der Freude leise Öffnet, und dadurch die 
Kinnpartie herabgehen macht, beim Ausdruck des Schmerzes aber die ganze Partie 
um Nase, Mund und Kinn sich krampfhaft aufwärts zieht. Nicht in Widerspruch 
hiemit steht, daß doch das Kinn abwärts geht, wenn der Mensch den Mund öffnet, 
um vor Schmerz zu schreien, weil das Schreien selbst ein instinktartiges Streben 
ist, den Schmerz zu erleichtern, wogegen jene Zusammenziehung der reine 
Ausdruck des Schmerzes selbst ist. 
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